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„Sie Poten m erb en ebne Sarg in ber ©rbe beftattet, ein
Volsfcßragen reicht meift für ein ganses Quartier. Sie tu erben
nur brei Vanb tief in bie Erbe bmeingegraben. ßuft unb Katf
oermanbeln bie ßeirfjen febr raftb su trodenen Plumien. Sie
SSegräbniffe geben im ©iltempo nor fid). Stebt erft ber Stein
auf bem ©rab, mirb es oergeffen. Ser Poben mirb non ben
ßebenben nitbt mebr angerührt. Stur mas feine fromme Scheu
bat, traut fieb auf bie ©räberfetber. Sesmegen niften bier un=
geftört bie mtlben Vunbe. Sie legen fid) su ben Knochen ber
Sffenbis unb Canums. Stiemanb binbert fie baran. Sie fcblafen
bort in ben ©räbern unb merfen ibre 3ungen. Scbauen Sie
ber: Sie fönnen an heißen Sagen mie beute bie Köpfe ber
Vunbe auf ben ©räberfanten liegen feben. Peist bas Sie nitbt
auch? Sieje Pietätlofigfeit!"

Pubenberg nitfte. Steu maren ibm bie sahHofen Sohlen,
bie in ben Sppreffen hingen, baff fid) bie flogenöen Päume bis
3ur ©rbe nieberbeugten. Sie Sohlen bes gansen Orients feßie=

nen hier ihr Parlament absußalten. Eubenberg flatfcbte in bie
Vänbe. Sie rührten fid) nitbt, lüfteten meiter mie feßmarse
Prauben an ben 3m eigen. Stbrotflinten ftörten fie nie.

21m ©nbe ber Sriebßöfe, hinter ben lebten Sppreffen, be=

gann bann ber Stbinbanger. Sie Pürfen burften bamals fein
Pier töten. 21uch feinen ©nabenftoß gab es nad) bem Koran.
Ser ©fei ober bas Pferb, bas am Krepieren mar, rourbe bort
ausgefeßt.

©s mar ein meites, bäum* unb ftraucßlofes Selb, nicht ein*
mal ein ©rasbalm fonnte bort matbfen. ©s mar mie mit einem
meinen ©attermerf übersogen: freus unb quer lagen bie ge=

bleichten Knotben ber abgenagten Sfetette übereinanberge*
febiebtet. Vmtbe unb Sohlen beforgten bie Peftattung. ©s mar
ein ftänbiges Vin= unb Verfliegen smifeßen ben Soblenneftem
unb ben 2tefern.

Eubenberg fab ba Pferbefarfaffen, bie bis auf bie Kno=
cbenbaut abgenagt maren. Siefe Vaut feßimmerte im Sönnern
litbt mie Perlmutter, mie ausgegoffenes Petroleum. 3n ben
Pruftböblen lagen Vünbinnen unb fäugten ihre 3ungen. 3n
frifeße Kabaper fragen fitb bie Vunbe ein, mie in Sunneis; bie
Krähen batften non oben, lieber ben Sautftellen tansten quir=
lenbe gelbe Parodfäultben aus Schmeißfliegen. ©ans im Vin=
tergrunb bes Selbes ftanb gegen ben Vorisont auf einfniden*
ben, immer mieber mit lefeter Kraft hochgerichteten Peinen ein
fterbenber Schimmel.

Sie Vunbe faßen im Kreis brum herum unb roarteten auf
bas ©nbe. Sie rührten bas ßebenbige nicht an; fie hatten Seit.
Sie faßen unb gähnten, ab unb su tropfte ihnen Speichel aus
bem Plaul.

Ser Stbimmel hob ben Kopf, blähte sum leßtemmal bie
Püffern gegen ben 2Binb unb fanbte über bas fnoeßenbefäte
Plachfelb ben feltenen, erfchütternben Klageruf bes fterbenben
Pferbes. Sann legte er fttf) tangfam um.

2tls Pubenberg mieber bmfeben fonnte, mälste fid) ein
Perg oon Vuuberüden über bie Stätte, an ber bas apofalpp?
tifeße Pferb geftartben hatte. Sarüber freiften aufgeregt bie
Sohlen.

Profs bes glutenben Sages jagten Pubenberg falte Schauer
über ben Püden: „Vaben Sie fein ©emehr, baß man hinein*
feßießen fann! 2Beg mit bem 21eferfnäuel!"

Sotiriabes entfeßte fitb: „21ber bas märe boeß ein 3ammer!
Perfcßmenbung! Pänbigen, nicht vernichten foil man bie
Kreatur!"

Pubenberg mar außer fich: „Sas ba muß fort! Potfcßlagen
— mie Sie unb 3hresgleichen ja aud) eigentlich totgefcßlagen
merben müßten. Ober motten Sie nod) eine Salamifabrif neben
ihrer Kotfultur aufmachen?"

Somit fprang Pubenberg aus bem gepolfterten SBagen
unb floh auf bie Planer su, in beren bergenben ©rotten er
oerfchmanb.

Sotiriabes matfcßelte ein paar Schritte hinter ihm her. Kein
©efebäft! Ser Plann mar unferiös! ©r brehte ab unb begab
fich fofort auf bie Pebaftion bes führenben ©egenreoolutionärs.
211fo nicht ,Sabacß', fonbern ,3fbam'. Ser ,3fbam' rüftete
bereits lange Spalten sur Perteibigung ber heiligen Siere, bie
feit 3ahrhunberten bie Sünben ber Stabt vertilgten, unb su
Schmähartifeln gegen Pubenberg.

Sotiriabes mar mit feinem frifchen Vaß mittfommen. 21ucß

mit feinen Pfunben, benn fie brauchten Selb.
21ber Pubenbergs Puhm mueßs auch burch bie Angriffe

feiner ©egner. 21hmeb sitierte: „Senen bie ©ott lieb hat, müffen
alle Singe sum Peften gereichen." Plarcella fammelte Seitungs*
ausfeßnitte mie nach einer Premiere, llnb brachte fie Plirimah.

„Sas 2ßort marb Sleifcß • • •"
Sie Plenfcßen leben förperlid) in einheitlicher ßuft, auch

geiftig burch einte gemeinfante 21tmofphäre oerbunben. Pei ben
Pölfern ift mit einem Schlage eine ©rfenntnis in allen Köpfen,
ein PSort in jebem Plunb.

Vier hieß bas S3ort: „Pubenberg rettet uns oor ben
Vunben."

Pietteicßt märe alles anbers gefommen, menn ber Kabaffa*
fal unb bie ßeute oom 3fbam bamals gemußt hätten, baß ber
neue Prophet nach feiner Slucßt oor Sotiriabes ohne Stod unb
2®äffe in einer einfamen ©rotte ber großen Plauer fid) in
Krämpfen manb.

©in paar Sigeunermeiber fanben ihn bort.
Sie lebten baoon, Knochen auf bem 21eferfelb su fammeln,

im Kampf gegen bie milben Vunbe, unb fie in ©min 21gas
Plühle su tragen. 3u ihm brauten fie auch ben ohnmäthtigen
©ffembi.

©min 21ga trug als Sigeuner einen fleinen meißen Ses unb
nadte Peine, ©r mar ein mittelgroßer, flinfer Kerl, mit einem
erfeßredenb fpißen, olioenfarbenen ©efießt, bas ausfah, mie ber
Kopf eines beralbifcßen Piers. 21us ber Pafe roueßs ihm ein
ftßmarser, langgesogener Scßnausbart, mie ihn alle Plänner im
Dften, feßon oon Pubapeft ab, tragen, bie mit Pferben umgehen
ober umgehen möchten.

Sie Scfmettigfeit, bie ©min 2tga liebte unb in jeber Pe=

megung seigte, mußte er freiließ mit eigenen ©liebmaßen su=
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„Die Toten werden ohne Sarg in der Erde bestattet, ein
Holzschragen reicht meist für ein ganzes Quartier. Sie werden
nur drei Hand tief in die Erde hineingegraben. Luft und Kalk
verwandeln die Leichen sehr rasch zu trockenen Mumien. Die
Begräbnisse gehen im Eiltempo vor sich. Steht erst der Stein
auf dem Grab, wird es vergessen. Der Boden wird von den
Lebenden nicht mehr angerührt. Nur was keine fromme Scheu
hat, traut sich auf die Gräberfelder. Deswegen nisten hier un-
gestört die wilden Hunde. Sie legen sich zu den Knochen der
Effendis und Hanums. Niemand hindert sie daran. Sie schlafen
dort in den Gräbern und werfen ihre Jungen. Schauen Sie
her: Sie können an heißen Tagen wie heute die Köpfe der
Hunde auf den Gräberkanten liegen sehen. Reizt das Sie nicht
auch? Diese Pietätlosigkeit!"

Bubenberg nickte. Neu waren ihm die zahllosen Dohlen,
die in den Zypressen hingen, daß sich die klagenden Bäume bis
zur Erde niederbeugten. Die Dohlen des ganzen Orients schie-

nen hier ihr Parlament abzuhalten. Bubenberg klatschte in die
Hände. Sie rührten sich nicht, lasteten weiter wie schwarze
Trauben an den Zweigen. Schrotflinten störten sie nie.

Am Ende der Friedhöfe, hinter den letzten Zypressen, be-

gann dann der Schindanger. Die Türken durften damals kein
Tier töten. Auch keinen Gnadenstoß gab es nach dem Koran.
Der Esel oder das Pferd, das am Krepieren war, wurde dort
ausgesetzt.

Es war ein weites, bäum- und strauchloses Feld, nicht ein-
mal ein Grashalm konnte dort wachsen. Es war wie mit einem
weißen Gatterwerk überzogen: kreuz und quer lagen die ge-
bleichten Knochen der abgenagten Skelette übereinander^-
schichtet. Hunde und Dohlen besorgten die Bestattung. Es war
ein ständiges Hin- und Herfliegen zwischen den Dohlennestern
und den Aesern.

Bubenberg sah da Pferdekarkassen, die bis auf die Kno-
chenhaut abgenagt waren. Diese Haut schimmerte im Sonnen-
licht wie Perlmutter, wie ausgegossenes Petroleum. In den
Brusthöhlen lagen Hündinnen und säugten ihre Jungen. In
frische Kadaver fraßen sich die Hunde ein, wie in Tunnels; die
Krähen hackten von oben. Ueber den Faulstellen tanzten quir-
lende gelbe Barocksäulchen aus Schmeißfliegen. Ganz im Hin-
tergrund des Feldes stand gegen den Horizont auf einknicken-
den, immer wieder mit letzter Kraft hochgerichteten Beinen ein
sterbender Schimmel.

Die Hunde saßen im Kreis drum herum und warteten auf
das Ende. Sie rührten das Lebendige nicht an; sie hatten Zeit.
Sie saßen und gähnten, ab und zu tropfte ihnen Speichel aus
dem Maul.

Der Schimmel hob den Kopf, blähte zum letztenmal die
Nüstern gegen den Wind und sandte über das knochenbesäte
Blachfeld den seltenen, erschütternden Klageruf des sterbenden
Pferdes. Dann legte er sich langsam um.

Als Bubenberg wieder hinsehen konnte, wälzte sich ein
Berg von Hunderllcken über die Stätte, an der das apokalyp?
tische Pferd gestanden hatte. Darüber kreisten aufgeregt die
Dohlen.

Trotz des glutenden Tages jagten Bubenberg kalte Schauer
über den Rücken: „Haben Sie kein Gewehr, daß man hinein-
schießen kann! Weg mit dem Aeserknäuel!"

Fotiriades entsetzte sich: „Aber das wäre doch ein Jammer!
Verschwendung! Bändigen, nicht vernichten soll man die
Kreatur!"

Bubenberg war außer sich: „Das da muß fort! Totschlagen
— wie Sie und Ihresgleichen ja auch eigentlich totgeschlagen
werden müßten. Oder wollen Sie noch eine Salamifabrik neben
ihrer Kotkultur aufmachen?"

Damit sprang Bubenberg aus dem gepolsterten Wagen
und floh auf die Mauer zu, in deren bergenden Grotten er
verschwand.

Fotiriades watschelte ein paar Schritte hinter ihm her. Kein
Geschäft! Der Mann war unseriös! Er drehte ab und begab
sich sofort auf die Redaktion des führenden Gegenrevolutionärs.
Also nicht ,Sabach', sondern ,Ikdam'. Der ,Ikdam' rüstete
bereits lange Spalten zur Verteidigung der heiligen Tiere, die
seit Jahrhunderten die Sünden der Stadt vertilgten, und zu
Schmähartikeln gegen Bubenberg.

Fotiriades war mit seinem frischen Haß willkommen. Auch
mit seinen Pfunden, denn sie brauchten Geld.

Aber Vubenbergs Ruhm wuchs auch durch die Angriffe
seiner Gegner. Ahmed zitierte: „Denen die Gott lieb hat, müssen
alle Dinge zum Besten gereichen." Marcella sammelte Zeitungs-
ausschnitte wie nach einer Premiere. Und brachte sie Mirimah.

„Das Wort ward Fleisch ."
Die Menschen leben körperlich in einheitlicher Luft, auch

geistig durch eine gemeinsame Atmosphäre verbunden. Bei den
Völkern ist mit einem Schlage eine Erkenntnis in allen Köpfen,
ein Wort in jedem Mund.

Hier hieß das Wort: „Bubenberg rettet uns vor den
Hunden."

Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn der Kabassa-
kal und die Leute vom Ikdam damals gewußt hätten, daß der
neue Prophet nach seiner Flucht vor Fotiriades ohne Stock und
Waffe in einer einsamen Grotte der großen Mauer sich in
Krämpfen wand.

Ein paar Zigeunerweiber fanden ihn dort.
Sie lebten davon, Knochen auf dem Aeserfeld zu sammeln,

im Kampf gegen die wilden Hunde, und sie in Emin Agas
Mühle zu tragen. Zu ihm brachten sie auch den ohnmächtigen
Effendi.

Emin Aga trug als Zigeuner einen kleinen weißen Fez und
nackte Beine. Er war ein mittelgroßer, flinker Kerl, mit einem
erschreckend spitzen, olivenfarbenen Gesicht, das aussah, wie der
Kopf eines heraldischen Tiers. Aus der Nase wuchs ihm ein
schwarzer, langgezogener Schnauzbart, wie ihn alle Männer im
Osten, schon von Budapest ab, tragen, die mit Pferden umgehen
oder umgehen möchten.

Die Schnelligkeit, die Emin Aga liebte und in jeder Be-
wegung zeigte, mußte er freilich mit eigenen Gliedmaßen zu-
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megebringen, er formte fein Eeittier batten, ©eine fpricbroöri»
liebe ©cbnellfüßigfeit batte ibn 3um gübrer einer Sulumbabfcbi=
banbe gemach.

Sie Sulumbabfcbi maren bie freiœitlige geuerroebr. ©s
gab aucb eine ftaatlicbe, militärifcb organifierte mit einer Sampf=
fpriße. Stber bie burfte nur auf ausbrücflicbe ©enebmigung bes
©ultans ausriicfen unb fam baber böcbftens für öffentliche ®e=
bäube ober bei gan3 großen Eränben in grage. Sie ffeinen
täglichen geu er, bie ein bis su>ei ©traßengeoierte mit ,f)ol3=

bäufern einäfcberten, riefen nur bie Sulumbabfchis auf ben
Elan. SOtit einer ffeinen ©priße, etma 40 SRamt hoch, roebten
fie mie ein Saufetoinb baber, löfcßten aber nicht eher, als bis
fie mit ben Eefißern ber umliegenben häufer abgemacht batten,
mas bie ßöfcbung bes Eranbes fofte.

Sfber ber Knocbenmüller unb Sulumbabfcbi ©min Sfga
übte nocb einen öritten Eebenberuf aus, ba er oon feinen an=
beren beiben nicht leben fonnte. ©r half baber aucb nocb bei
öffentlichen fjinricbtungen. fjiersu gab fich fein Surfe, ©riecbe
ober Sfrmenier ber, bas mußten bie gtgeuner machen, ©inen
SRebfcbibie — bas große ©ilberftücf — gab es für ben hals.

©min Sfga mifcbte beut franfen ©ffenbi ben ©cbaum oon
ben ßippen unb taftete nacb feiner Erieftafcbe. ©s mar ibm
nichts SDîenfchfiches unb nichts Unmenfchlicbes fremb.

Ser nächfte SRann, ber fefen fonnte, mar ber 3man ber
benachbarten Karieb=3Rofcbee. ©r hatte bort bie bpsantinifchen
SRofaifen su betreuen. Sie Kunftliebbaber, bie bamafs für bie
SSefichtigung ber fprübenben SRetallfarben über bem fonnen=
golbenen ©runbe unb ber aus einer SJiiffion Steinchen !om=
ponierten SRabonna ein Srinfgelb ausgaben, maren immer
Stbenbfänber. ©r fonnte baber fateinifche Eucbftaben fefen unb
oerftanb etmas oon frembem Selb, ©min Sfga seigte ibm bie
SSrieftafcbe, bamit er bie fremben Eoten überfeße. Ob es auch
lohne, fich in biefe Sfngefegenheit su oermicîeln?

Ser 3man entsifferte aus ben papieren ben Stamen Eu=
benberg.

Sas ganse haus lief sufammen. Ser Schlachtruf Euben«
berg mar bis in bas Eiertel ©birne=Kapu gebrungen unb er»

regte gans befonbers bie Snochenfammler unb bie Sulum»
babfchis. Sie hunbe maren ihre großen geinbe unb Kontur»
renten. Sie SSefeitigung biefer Knocbenfreffer hatte bas ganse
Sfbbecfereigefchäft in bie hänbe ber 3igeuner gebracht. Senn
bie Surfen rührten bies ©emerbe nicht an, fie rührten fich ba=

mais überhaupt nicht. Kam noch hinsu: Sas Kapital in ben
hunbefeibern fefbft! Eiete Saufenb Qentner gfeifch unb Kno»
chen! ©in fjunb fchmecft immer noch beffer als eine Kaße,
©afami Safamubfchi. Unb bann noch ber ßobn, ber für
ihr gangen unb ©inbringen su oerbienen mar! SSubenberg mar
für bie Sigeuner in ©birne=Kapu ber Sräger bes Eeicbtums,
ber Eropbet ihrer neuen SRacbt.

©min Sfga mar nicht meicßhersig, boch ber ©ebanfe, biefem
©ffenbi hätte in Unfenntnis feines Stamens gerabe in feinem
häufe etmas suftoßen fönnen, erfchütterte ihn. Sfber Sflfab
batte bas Unglücf oerbinbert, ihn recßtseitig aufgeffärt unb sroar
unmittelbar burch feinen Siener unb 3man. Sies bemies, baß
©min Sfga bort oben mit SBobfmoffen bebacbt mürbe unb oer»
anfaßte eine größere ©penbe für bie Karieb»2Rofcbee. ©penbe
beißt in biefem gaff: Eerfprecßen.

Sie erreichbaren ©ffensen unb heilfrauter mürben sufam»
mengetragen unb auf bem Seppich tmr Eubenberg ausgebreitet,
©s maren taufenberfei ©emürse unb ©äfte in gfäfernen, töner»
nen, irbenen ober blechernen gfafchen, biefe mit ©mailarbeiten
oersiert ober mit getriebenen Ornamenten, affes alte, echte,
fchöne, aus Eränben ,gerettete' Singe.

Eeisenber ©eruch fti.eg SSubenberg in bie Stafe. Sie Sraum»
bifber, bie burch bie ©chauer bes Sfeferfelbes entsünbet maren,
mürben burch bie reagierenben Sternen oerfcheucht. ©r ermachte.

Sie Umgebung mar nicht einfabenb. Sie SBeiber oerfcbman»
ben mit ©efreifch, toeil er boch ein SRann mar. Sie SRämter
maren halbnacft, nur ben meißen ges behielten fie sum ©cbüß
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ihrer ßäufe auf. Ser 3toan alfein mar mürbig, graubärtig unb
tonnte bolmetfcßen.

©r überreichte SSubenberg bie SSrieftafcbe unb übermittelte
bie ehrfürchtigen ©rüße bes ©min Sfga unb feiner ßeute. Sa
man bie hunbe nicht töten bürfe, müffe man fie febenbig fan=

gen. Sies aber tonnten nur fie unb niemanb fo gut mie fie.
SSubenberg ©ffenbi babe recht: Oria fei ber gegebene Ort für
alles, mas in ber Stabt ftörenb fei, mas man aber nicht hängen
ober topfen molle, ©r fei bereit, mit feinen ßeuten — oielleicbt
unter Susiebung feiner greunbe aus Sfbrianopef — bas ©in»
fangen ber hunbe su übernehmen, ©chiffe für ben Sransport
müffe man ihm fteffen unb fpäter bie Knocßenüberrefte auf ber
3nfel für feine SRübfe überfaffen. Sies nach einigen SRonaten

Sas ganggelb pro ©chmans fei ein fßiafter.

SSubenberg mar noch SU gefchmäcfjt, um feinen ooffen ©tel
ausgären unb entloben su tonnen, ©r fluchte; ber 3man nahm
es als 3uftimmung. ©ie feßten ihn auf eine ihrer ©prißen unb
fuhren ihn unter geuergefchrei mie ber Söinb nach feinem häufe.
SSubenberg ift mit feinem ©efäbrt je rafcher in bie Stabt ge=

fahren.
Sie Eebaftion bes ,©abach' fab ihn oorbeifaufen. ©ofort

rourbe eine SRelbung ins SSIei gegeben, baß Eubenberg bereits
mit ben Sigeunern über bas ©infangen ber mifben hunbe um
terbanbfe. SB'as richtig unb su begrüßen fei.

3m häufe Eubenbergs harrte noch eine ©ruppe mase»
bonifcher SReßger, bie eine gleifcßtonferöenfabrif für bie sooIo=
gifchen ©arten ©uropas anläßlich ber hunbeoertitgung errichten
moHten. Eubenberg ließ fie burch bie Sufumbabfchis mit bro=
hen SBafferfchfäuchen binaustreiben.

Stuf bem Sacbgarten martete SRarcella auf ihn. ©ie mar
ooffér Unruhe, ober ohne su miffen, mas ihm roiberfabren mar.
©r gab fich feine SRübe, feine Eerftörung oor ihr su oerftecten.
3bre gürforge, ihre ©ebufb, ihre Sfngft, ihre bienenbe hiffe
machten ihn sunächft etmas neroös, gereist. Sfber er fonnte fie
boch nicht htnbern unb fühlte fich bann fchtießlich fehr mobl unter
ihren hänben.

Each bem erften träftigen ©chluct SBbistt) — er hätte ge=

bufcht, menn fie nicht bagemefen märe — erflärte er brüst:
„3ch habe es jeßt fatt. SSRit bem näcßften freien Elaß im

Drient=©rpreß fahre ich ab!"
SRarcella mar ftumm, gelähmt, oom Sonner gerührt. 3bre

Eeine oerfagten, fie tnictte sufammen unb fchautelte bann traft»
los auf bem Eatentfiubl Sjaoiös bin unb her. Eubenberg
mußte feinen ©aß, etmas milber, mieberbolen.

ÜRocb fein SBort mar smifchen beiben gefprochen gemorben,
bas nicht Sfhmeb ober jeber anbere hätte hören fönnen. SERar»

celtas ©chrect mar bie erfte ©rflärung, baß fie ihn liebe. Euben»
berg fühlte fich befchämt.

„3ch möchte natürlich lieber bleiben— aber ich merbe ber

Singe nicht mehr igerr. Ser ©trubel pacft mich unb reißt mich

um. Eielteicht fann ich mich beute noch retten — übermorgen
fchon nicht mehr."

SRarcella fämpfte mit fich, ob fie es ihm fagen folle, ©ie
tat es:

„Eei meiner ©chmefter mar bie Kabaffafal ßanum 3itm
See. ©ie bat mich, ©rüße su beftellen. Unb — fie babe große
Hoffnung für ihr armes ßanb, menn bas mit Oriä gelänge.
ÜRur ein Opfer rette noch bie ftecfengebliebene ©rneuerung,
bann boch beffer bie ßunbe als 3Renfchen, bann eben bie ffunbe
Sfchingis Khans, bie leßten, als Spmbol."

211s fie bie SBirfung biefer SBorte auf Eubenberg fab, füll*
ten fich ihre Singen mit Sränen. ©r bemerfte es gar nicht. ®r
bachte an ben Sopas, ber an SRirimabs ffalfe hing, an bie
fchmar3en Slugen mit ben rätfelbaften ©olbtupfen auf ihrem
©runb.

Ser Easir melbete ben Eefuch eines ©eneralabjutanten bes

©ultans. ©r brachte bie ©inlabung sum nächften ©elamlif unb
bat, fich anfchließenb 3ur Slubiens bei feiner SRajeftät bereit 3"
halten.
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wegebringen, er konnte kein Reittier halten. Seine sprichwört-
liche Schnellfüßigkeit hatte ihn zum Führer einer Tulumbadschi-
bande gemach.

Die Tulumbadschi waren die freiwillige Feuerwehr. Es
gab auch eine staatliche, militärisch organisierte mit einer Dampf-
spritze. Aber die durfte nur auf ausdrückliche Genehmigung des
Sultans ausrücken und kam daher höchstens für öffentliche Ge-
bäude oder bei ganz großen Bränden in Frage. Die kleinen
täglichen Feuer, die ein bis zwei Straßengevierte mit Holz-
Häusern einäscherten, riefen nur die Tulumbadschis auf den
Plan. Mit einer kleinen Spritze, etwa 4» Mann hoch, wehten
sie wie ein Sausewind daher, löschten aber nicht eher, als bis
sie mit den Besitzern der umliegenden Häuser abgemacht hatten,
was die Löschung des Brandes koste.

Aber der Knochenmüller und Tulumbadschi Emin Aga
übte noch einen dritten Nebenberuf aus, da er von seinen an-
deren beiden nicht leben konnte. Er half daher auch noch bei
öffentlichen Hinrichtungen. Hierzu gab sich kein Türke, Grieche
oder Armenier her, das mußten die Zigeuner machen. Einen
Medschidie — das große Silberstück — gab es für den Hals.

Emin Aga wischte dem kranken Effendi den Schaum von
den Lippen und tastete nach semer Brieftasche. Es war ihm
nichts Menschliches und nichts Unmenschliches fremd.

Der nächste Mann, der lesen konnte, war der Iwan der
benachbarten Karieh-Moschee. Er hatte dort die byzantinischen
Mosaiken zu betreuen. Die Kunstliebhaber, die damals für die
Besichtigung der sprühenden Metallfarben über dem sonnen-
goldenen Grunde und der aus einer Million Steinchen kom-
ponierten Madonna ein Trinkgeld ausgaben, waren immer
Abendländer. Er konnte daher lateinische Buchstaben lesen und
verstand etwas von fremdem Geld. Emin Aga zeigte ihm die
Brieftasche, damit er die fremden Noten übersetze. Ob es auch
lohne, sich in diese Angelegenheit zu verwickeln?

Der Iwan entzifferte aus den Papieren den Namen Bu-
benberg.

Das ganze Haus lief zusammen. Der Schlachtruf Buben-
berg war bis in das Viertel Edirne-Kapu gedrungen und er-
regte ganz besonders die Knochensammler und die Tulum-
badschis. Die Hunde waren ihre großen Feinde und Konkur-
renten. Die Beseitigung dieser Knochenfresser hätte das ganze
Abdeckereigeschäft in die Hände der Zigeuner gebracht. Denn
die Türken rührten dies Gewerbe nicht an, sie rührten sich da-
mals überhaupt nicht. Kam noch hinzu: Das Kapital in den
Hundeleibern selbst! Viele Tausend Zentner Fleisch und Kno-
chen! Ein Hund schmeckt immer noch besser als eine Katze,
Satami Salamudschi. Und dann noch der Lohn, der für
ihr Fangen und Einbringen zu verdienen wax! Bubenberg war
für die Zigeuner in Edirne-Kapu der Träger des Reichtums,
der Prophet ihrer neuen Macht.

Emin Aga war nicht weichherzig, doch der Gedanke, diesem
Effendi hätte in Unkenntnis seines Namens gerade in seinem
Hause etwas zustoßen können, erschütterte ihn. Aber Allah
hätte das Unglück verhindert, ihn rechtzeitig aufgeklärt und zwar
unmittelbar durch seinen Diener und Iwan. Dies bewies, daß
Emin Aga dort oben mit Wohlwollen bedacht wurde und ver-
anlaßte eine größere Spende für die Karieh-Moschee. Spende
heißt in diesem Fall: Versprechen.

Die erreichbaren Essenzen und Heilkräuter wurden zusam-
mengetragen und auf dem Teppich vor Bubenberg ausgebreitet.
Es waren tausenderlei Gewürze und Säfte in gläsernen, töner-
nen, irdenen oder blechernen Flaschen, diese mit Emailarbeiten
verziert oder mit getriebenen Ornamenten, alles alte, echte,
schöne, aus Bränden .gerettete' Dinge.

Beizender Geruch stieg Bubenberg in die Nase. Die Traum-
bilder, die durch die Schauer des Aeserfeldes entzündet waren,
wurden durch die reagierenden Nerven verscheucht. Er erwachte.

Die Umgebung war nicht einladend. Die Weiber verschwan-
den mit Gekreisch, weil er doch ein Mann war. Die Männer
waren halbnackt, nur den weißen Fez behielten sie zum Schutz
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ihrer Läuse auf. Der Iwan allein war würdig, graubärtig und
konnte dolmetschen.

Er überreichte Bubenberg die Brieftasche und übermittelte
die ehrfürchtigen Grüße des Emin Aga und seiner Leute. Da
man die Hunde nicht töten dürfe, müsse man sie lebendig fan-
gen. Dies aber könnten nur sie -und niemand so gut wie sie.

Bubenberg Effendi habe recht: Oxia sei der gegebene Ort für
alles, was in der Stadt störend sei, was man aber nicht hängen
oder köpfen wolle. Er sei bereit, mit seinen Leuten — vielleicht
unter Zuziehung seiner Freunde aus Adrianopel — das Ein-
fangen der Hunde zu übernehmen. Schiffe für den Transport
müsse man ihm stellen und später die Knochenüberreste auf der
Insel für seine Mühle überlassen. Dies nach einigen Monaten

Das Fanggeld pro Schwanz sei ein Piaster.

Bubenberg war noch zu geschwächt, um seinen vollen Ekel
ausgären und entladen zu können. Er fluchte; der Iwan nahm
es als Zustimmung. Sie setzten ihn auf eine ihrer Spritzen und
fuhren ihn unter Feuergeschrei wie der Wind nach seinem Hause.
Bubenberg ist mit keinem Gefährt je rascher in die Stadt ge-
fahren.

Die Redaktion des ,Sabach' sah ihn vorbeisausen. Sofort
wurde eine Meldung ins Blei gegeben, daß Bubenberg bereits
mit den Zigeunern über das Einsangen der wilden Hunde un-
terhandle. Was richtig und zu begrüßen sei.

Im Hause Bubenbergs harrte noch eine Gruppe maze-
donischer Metzger, die eine Fleischkonservenfabrik für die zoolo-
gischen Gärten Europas anläßlich der Hundevertilgung errichten
wollten. Bubenberg ließ sie durch die Tulumbadschis mit dro-
hen Wasserschläuchen hinaustreiben.

Auf dem Dachgarten wartete Marcella auf ihn. Sie war
voller Unruhe, ober ohne zu wissen, was ihm widerfahren war.
Er gab sich keine Mühe, seine Verstörung vor ihr zu verstecken.

Ihre Fürsorge, ihre Geduld, ihre Angst, ihre dienende Hilfe
machten ihn zunächst etwas nervös, gereizt. Aber er konnte sie

doch nicht hindern und fühlte sich dann schließlich sehr wohl unter
ihren Händen.

Nach dem ersten kräftigen Schluck Whisky — er hätte ge-
duscht, wenn sie nicht dagewesen wäre — erklärte er brüsk:

„Ich habe es jetzt satt. Mit dem nächsten freien Platz im
Orient-Expreß fahre ich ab!"

Marcella war stumm, gelähmt, vom Donner gerührt. Ihre
Beine versagten, sie knickte zusammen und schaukelte dann kraft-
los auf dem Patentstuhl Djavids hin und her. Bubenberg
mußte seinen Satz, etwas milder, wiederholen.

Noch kein Wort war zwischen beiden gesprochen geworden,
das nicht Ahmed oder jeder andere hätte hören können. Mar-
cellas Schreck war die erste Erklärung, daß sie ihn liebe. Buben-
berg fühlte sich beschämt.

„Ich möchte natürlich lieber bleiben— aber ich werde der

Dinge nicht mehr Herr. Der Strudel packt mich und reißt mich

um. Vielleicht kann ich mich heute noch retten — übermorgen
schon nicht mehr."

Marcella kämpfte mit sich, ob sie es ihm sagen solle. Sie
tat es:

„Bei meiner Schwester war die Kabassakal Hanum zum
Tee. Sie bat mich, Grüße zu bestellen. Und — sie habe große
Hoffnung für ihr armes Land, wenn das mit Oxia gelänge.
Nur ein Opfer rette noch die steckengebliebene Erneuerung,
dann doch besser die Hunde als Menschen, dann eben die Hunde
Dschingis Khans, die letzten, als Symbol."

Als sie die Wirkung dieser Worte auf Bubenberg sah, füll-
ten sich ihre Augen mit Tränen. Er bemerkte es gar nicht. Er
dachte an den Topas, der an Mirimahs Halse hing, an die
schwarzen Augen mit den rätselhaften Goldtupfen auf ihrem
Grund.

Der Nazir meldete den Besuch eines Generaladjutanten des

Sultans. Er brachte die Einladung zum nächsten Selamlik und
bat, sich anschließend zur Audienz bei seiner Majestät bereit zu
halten.



Nr. 35 DIE BERNE

Eubenberg itabm an. Dies ,,3a" mar tie ©ntfcßeibung,
oon ©breife mar feine 3tebe mebr.

„Süßes 2Baffer bilbet bartes ©is.
Sie fanften Slug en aünben ©raufamfeiten ..."

beißt es in einem perfiftfjen ©afel, bas ©bmeb fpäter sitierte.

Um 30>ötf Ubr mittags mürbe ein Kanonenfcßuß auf bem
©olbenen fjorn getöft, ber bie ©tittagsaeit anfünbigte. ©tit
biefem Kanonenfcßuß batte fich ©ubenberg nor ber fjamibie«
Sfchami einaufinben. Sie ©tofcßee ift g ana aus meißem -Star»

mor, ein aierlicber, fünftterifcb belanglofer ©au. ©bbul #amib
bat ibn für feinen greitagsgottesbienft, ben Setamlif, errichtet.

Stuf ber ©erraffe nor ber ©tofcßee fammelten ficb bie Si=
plomaten unb gelabenen ©äfte unb ermarteten bie ©nfunft bes
fjofes.

Sunäcbft fam ein 3ug albanefifcßer Sanaenreiter in blauer
Uniform, bann ber offene Sßagen bes Sultans, umgeben non
SBefiren unb ©tiniftern. ©ucß ber ©rbeitsminifter mar babei.
Sie trugen alle ibre ferneren, golbgefticften Uniformen unb gin«
gen au guß neben bem SBagen bes ©roßberrn. Sem 2Bagen=
fcbtag aunäcbft fcßritt rechts ber ©roßmefir, Kütfcßücf Seib, ein
fteines gebücftes ©tänncßen mit einem fcbneemeißen ©art, unb
lints bie mächtige gigur bes Kabaffafal. Ser Sultan batte einen
©eßrocf an, er trug nur bas ©roßfreua bes 3tntiaa, feines böcb=

ften Drbens, auf ber ©ruft. ©r faß in ben Kiffen bes SBagens
aufammengefunten unb blictte mißtrauifcß nach alten Seiten.

SBas nun fam, mar fo fomifcß, baß man nur mit ©tüße
bas Sachen oerbeißen fonnte. 3nt ameiten Sßagen faß atiein
feine fjoßeit ber Dbereunucb. Sann famen hiniereinanber nocb
etma acßtia oerfcbtoffene Sanbauer; auf jebem Kutfcßbocf flehte
ein Saftrat..

Stts bie SBagenburg bei ber ©orfaßrt ins Stocfen geriet,
fprangen alte biefe ©unucßen herunter unb erhoben mit ihren
oerfcbnittenen Stimmen ein Soßlengefrächae. ©ucß fonft glichen
fie ausgemergelten Pinguinen, mit feberlofen, nacften Strmem
langen fjälfen unb riefigen ©bamsäpfeln, bie unausgefeßt auf«
unb abfütterten. SBenn man bies einmal fab, begriff man bei«

nahe bas fo hart flingenbe bt)3antinifcbe Spricbroort: „So bu
einen ©unucben baft, töte ihn, menn bu feinen baft, faufe bir
einen, um ihn au töten."

Sie Samen bes Sultans oerließen nun nicht etma ihre ge«
fcbloffenen 2Bagen. 9tur bie ©ferbe mürben ausgefpannt unb in
ben Schatten geführt. Sie Salefcben blieben, eunucbenbemacbt,
in ber Sonne fteben.

Ser Sultan trat mit feinem männlichen ©efolge in bie
Sftofchee. Sie chriftlichen ©äfte mürben auf eine ©ftrabe gemie«
fen. 33on bort aus fonnten fie bem ©ebet aufchauen. 3hre
grauen faßen in bunten tarifer ©emänbern, umgeben oon
ihren fbtännern unb ben jungen Attachés auf ber ©mpore.

3n einem fchreienben ©egenfaß bierau mürben bie grauen
unb meiblicben Stnoermanbten bes Sultans in ben gummibereif«
ten ©efangenenmagen aurücfgebalten.

3m IBorübergeben gelang SSubenberg nur gana rafch ein
furaer SSlicf in bie erften SBagen. Sie fchmaraen Sfcbartfrfjaffs
unb Schleier oermanbelten bie aarteften Körper in plumpe
Säcfe. ©ine biefer ©efangenen mußte TOrimab fein! ©üben«
berg bachte an ihre greibeit unb ©legana in ©ern. 2Bie mar
biefer 2ßechfel möglich, mie au ertragen! Saher oielleicht ihre
große Hoffnung auf ben neuen Stnftoß ber ©emegung!

©om ©tinarett berab erftang bie Stimme bes ©tueaain,
bie mie eine menfcßlicbe ©locfe in langgeaogenen Sönen pfal«
mobierte.

Sie ©ferbe braußen mürben mieber eingefpannt. Ser Sul«
tan beenbete langfam bie feierliche ßanblung, roanbte fich nach
bem Slusgang unb beftieg feinen SBagen. Sie SBürbenträger
nahmen rechts unb linfs Stufftellung.

2tls ber ©Sagen fich in ©emegung feßte, ftatfchte bas ©e=

folge in bie fjänbe. Sie im Spalier aufgeteilte ©arbe rief ben
Sang=ßebe=©ruß ber 3anitfcharen: „©abifcbab, tfchef pafcha!"
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©ubenberg hatte fich beim ©ufbruch möglichft rafch hinaus«
gebrängt, um an ber langen ffteibe ber f)aremsmagen oorbeiau«
fommen unb ©tirimab menigftens burch bas genftergitter 3U

feben. ©r erfannte fie nicht. 2tber er fpürte, mie er in ben
Knien bebte, als er an einem ©efäbrt oorbeifchritt. ©s mar
hoffnungslos augefchraubt mie ein Sarg, ©ach ber türfifchen
Sitte beftanb nicht einmal bie ©töglichfeit au grüßen.

2tus feinem Sdjmera erlöfte ihn ein grotesfes ©ilb. ©on
Stttentatsangft gepacft, bie ben Sultan nie losließ, riß er plöß«
lieh feinem Kutfcher bie ©eitfebe aus ber fjanb, fchlug auf bie
©ferbe ein unb rafte baoon. Ser fleine, gebüefte ©roßmefir, ber
ftußerifche ©rbeitsminifter, ein Sußenb bicfleibiger ©afchas,
mußten nun mit bimmelnben Drben 3U laufen anfangen unb
galoppierten mit ihren turaen, türfifchen ©einen in einer unge«
beuerlichen Staubmolfe hinter bem ßanbauer her, hinüber nah
bem 3ilbis=Kiosf.

Sie ©äfte bes Selamlifs, bie nicht als ©eamte mitlaufen
mußten, gingen nun alle aufammen bie mehrere bunbert ©teter
lange Straße aum ©mpfangstiosf bes 3ilbispalaftes hinüber.

Sort mar ein faites ©üfett aufgefcblagen. Sas ©ingießen
bes Seftes übermachte ein alter ©efannter ©ubenbergs, ber
frühere Dberfellner im ©erner 5of, 3ean ©tulli. ©r ging in
gana unorientalifcber Offenheit auf ben ßanösmann au unb
febüttette ihm bie ßanb, mäbrenb fie einige feßmeiaerifche ßaute
miteinanber austaufeßten.

3n biefem meiten ©mpfangsfaal mar ber ganae 5faififcb=
feßmarm beieinanber, ber um bas finfenbe türfifeße Staatsfcßiff
ßerurnfpielte.

©lies mas regelmäßige ©infünfte brachte, mar bereits oon
ben „Settes ©ubligues" eingeßeirnft morben unb mürbe nun
non europäifeßen ©eamten im Sinne europäifeßer ©läubiger
oermaltet. Sa maren bie ©eneralbireftoren ber Sabafregie, ber
fjafenfais, ber 3ölle unb ber oerfeßiebenen ©abnoermaltungen.
©tan muß fieß, menn man an biefe Seiten aurüefbenft, oergegen«
märtigen, baß fich noch heute bie ©aßn oon ©brianopel nach
Konftantinopet in Scßnecfenminbungen einheraießt, metl ißr ©r=
bauer für leben Kilometer eine jährliche ©rtragsgarantie erhielt
unb baßer feinen 3ngenieuren bie ©ufgabe geftellt hatte, biefe
©aßn nießt möglichft fura, fonbern möglicßft lang au bauen.

©ußer ben ©eneralbireftoren maren ©anfiers unb Selb«
oermittler ba. 2Bie ein gels über gefräßigem 28äffer ftanb ber
Kriegsminifter ©taßmub Scßeffet in einer ©ruppe türfifeßer Dffi«
3iere, alle rußig, oorneßm aurütfßaltenb, ©eraeßtung gegenüber
ben auf ©roaente gelbausleibenben ©ßriften in ißren bronaenen
©efießtern fpiegelnb.

„28as bat benn beute bie Komteffe?" raunten fieß bie
©ttachés au. ©tarcella mar für feinen oon ihnen ba. Sie hatte
©ubenberg ihrem Scßtoager jugefüßrt unb es fo eingerichtet,
baß ber ©nbrang auf ©ubenberg — er mar bort nun ©tobe —
bureß ben Defterreicßer geregelt roerben mußte, ber feine ©or=
ftellung übernahm.

Sann entführte fie ihn in eine genfternifeße, um ein paar
2Borte mit ißm allein au reben. Seine ©rfcßütterung beim
©ablief ber fjaremsmagen batte fie bemerft. Sie erriet auch ben
©runb unb mollte ißn in ihrer grenaentos gütigen Siebe tröften.
„Sas ift ja boeß nießt immer fo! fjaben Sie ©ebulb! Sie mer«
ben fie in befferer Stunbe feßen!"

Ser ©eneralabjutant 00m Sienft fam.
„©ubenberg ©ffenbi, Seine ©tajeftät ermartet Sie!"
Dbrnoßl feine ©oifaßren bem leibhaftigen Sifcßingis Khan

begegnet maren, befam ©ubenberg fjeraflopfen.
Ser ©eneralabjutant führte. Sie Sür hinter ©uropa mit

öffentlichen ©erießten, ©efefeen unb perfönlicßer greißeit fiel au.
Smei auf unßörbaren Sohlen tretenbe ©Ibanefen hefteten fieß

an feine Schritte. Sie bureßfeßritten ben 3ilbisparf: bießte, meter«
hoße Sorbeerßecfen; offene ©läße, ©rücfen mit überrafehenben
©usbliifen auf ben ©osporus, an einer Stelle fogar bis aufs
©tarmarameer hinaus, fleine unb große Kiosfe, gerabe unb
gemunbene ©tauern.
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Bubenberg nahm an. Dies „Ja" war die Entscheidung,

von Abreise war keine Rede mehr.
„Süßes Wasser bildet hartes Eis.
Die sanften Augen zünden Grausamkeiten ..."

heißt es in einem persischen Gasel, das Ahmed später zitierte.

Um zwölf Uhr mittags wurde ein Kanonenschuß auf dem
Goldenen Horn gelöst, der die Mittagszeit ankündigte. Mit
diesem Kanonenschuß hatte sich Bubenberg vor der Hamidie-
Dschami einzufinden. Die Moschee ist ganz aus weißem Mar-
mor, ein zierlicher, künstlerisch belangloser Bau. Abdul Hamid
hat ihn für seinen Freitagsgottesdienst, den Selamlik, errichtet.

Auf der Terrasse vor der Moschee sammelten sich die Di-
plom'aten und geladenen Gäste und erwarteten die Ankunft des
Hofes.

Zunächst kam ein Zug albanesischer Lanzenreiter in blauer
Uniform, dann der offene Wagen des Sultans, umgeben von
Wesiren und Ministern. Auch der Arbeitsminister war dabei.
Sie trugen alle ihre schweren, goldgestickten Uniformen und gin-
gen zu Fuß neben dem Wagen des GroßHerrn. Dem Wagen-
schlag zunächst schritt rechts der Großwesir, Kütschück Seid, ein
kleines gebücktes Männchen mit einem schneeweißen Bart, und
links die mächtige Figur des Kabassakal. Der Sultan hatte einen
Gehrock an, er trug nur das Großkreuz des Imtiaz, seines höch-
sten Ordens, auf der Brust. Er saß in den Kissen des Wagens
zusammengesunken und blickte mißtrauisch nach allen Seiten.

Was nun kam, war so komisch, daß man nur mit Mühe
das Lachen verbeißen konnte. Im zweiten Wagen saß allein
seine Hoheit der Obereunuch. Dann kamen hintereinander noch
etwa achtiz verschlossene Landauer: auf jedem Kutschbock klebte
ein Kastrat.,

Als die Wagenburg bei der Vorfahrt ins Stocken geriet,
sprangen alle diese Eunuchen herunter und erhoben mit ihren
verschnittenen Stimmen ein Dohlengekrächze. Auch sonst glichen
sie ausgemergelten Pinguinen, mit federlosen, nackten Armen>
langen Hälsen und riesigen Adamsäpfeln, die unausgesetzt auf-
und abkullerten. Wenn man dies einmal sah, begriff man bei-
nahe das so hart klingende byzantinische Sprichwort: „So du
einen Eunuchen hast, töte ihn, wenn du keinen hast, kaufe dir
einen, um ihn zu töten."

Die Damen des Sultans verließen nun nicht etwa ihre ge-
schlossenen Wagen. Nur die Pferde wurden ausgespannt und in
den Schatten geführt. Die Kaleschen blieben, eunuchenbewacht,
in der Sonne stehen.

Der Sultan trat mit seinem männlichen Gefolge in die
Moschee. Die christlichen Gäste wurden auf eine Estrade gewie-
sen. Von dort aus konnten sie dem Gebet zuschauen. Ihre
Frauen saßen in bunten Pariser Gewändern, umgeben von
ihren Männern und den jungen Attaches auf der Empore.

In einem schreienden Gegensatz hierzu wurden die Frauen
und weiblichen Anverwandten des Sultans in den gummibereif-
ten Gesangenenwagen zurückgehalten.

Im Vorübergehen gelang Bubenberg nur ganz rasch ein
kurzer Blick in die ersten Wagen. Die schwarzen Tschartschaffs
und Schleier verwandelten die zartesten Körper in plumpe
Säcke. Eine dieser Gefangenen mußte Mirimah sein! Buben-
berg dachte an ihre Freiheit und Eleganz in Bern. Wie war
dieser Wechsel möglich, wie zu ertragen! Daher vielleicht ihre
große Hoffnung auf den neuen Anstoß der Bewegung!

Vom Minarett herab erklang die Stimme des Muezzin,
die wie eine menschliche Glocke in langgezogenen Tönen psal-
modierte.

Die Pferde draußen wurden wieder eingespannt. Der Sul-
tan beendete langsam die feierliche Handlung, wandte sich nach
dem Ausgang und bestieg seinen Wagen. Die Würdenträger
nahmen rechts und links Aufstellung.

Als der Wagen sich in Bewegung fetzte, klatschte das Ge-
folge in die Hände. Die im Spalier aufgestellte Garde rief den
Lang-Lebe-Gruß der Ianitscharen: „Padischah, tschek yascha!"
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Bubenberg hatte sich beim Aufbruch möglichst rasch hinaus-
gedrängt, um an der langen Reihe der Haremswagen vorbeizu-
kommen und Mirimah wenigstens durch das Fenstergitter zu
sehen. Er erkannte sie nicht. Aber er spürte, wie er in den
Knien bebte, als er an einem Gefährt vorbeischritt. Es war
hoffnungslos zugeschraubt wie ein Sarg. Nach der türkischen
Sitte bestand nicht einmal die Möglichkeit zu grüßen.

Aus seinem Schmerz erlöste ihn ein groteskes Bild. Von
Attentatsangst gepackt, die den Sultan nie losließ, riß er plötz-
lich seinem Kutscher die Peitsche aus der Hand, schlug auf die
Pferde ein und raste davon. Der kleine, gebückte Großwesir, der
stutzerische Arbeitsminister, ein Dutzend dickleibiger Paschas,
mußten nun mit bimmelnden Orden zu laufen anfangen und
galoppierten mit ihren kurzen, türkischen Beinen in einer unge-
heuerlichen Staubwolke hinter dem Landauer her, hinüber nach
dem Iildis-Kiosk.

Die Gäste des Selamliks, die nicht als Beamte mitlaufen
mußten, gingen nun alle zusammen die mehrere hundert Meter
lange Straße zum Empfangskiosk des Iildispalastes hinüber.

Dort war ein kaltes Büfett aufgeschlagen. Das Eingießen
des Sektes überwachte ein alter Bekannter Bubenbergs, der
frühere Oberkellner im Berner Hof, Jean Mulli. Er ging in
ganz unorientalischer Offenheit auf den Landsmann zu und
schüttelte ihm die Hand, während sie einige schweizerische Laute
miteinander austauschten.

In diesem weiten Empfangssaal war der ganze Haifisch-
schwärm beieinander, der um das sinkende türkische Staatsschiff
herumspielte.

Alles was regelmäßige Einkünfte brachte, war bereits von
den „Dettes Publiques" eingeheimst worden und wurde nun
von europäischen Beamten im Sinne europäischer Gläubiger
verwaltet. Da waren die Generaldirektoren der Tabakregie, der
Hafenkais, der Zölle und der verschiedenen Bahnverwaltungen.
Man muß sich, wenn man an diese Zeiten zurückdenkt, vergegen-
wärtigen, daß sich noch heute die Bahn von Adrianopel nach
Konstantinopel in Schneckenwindungen einherzieht, well ihr Er-
bauer für jeden Kilometer eine jährliche Ertragsgarantie erhielt
und daher seinen Ingenieuren die Aufgabe gestellt hatte, diese
Bahn nicht möglichst kurz, sondern möglichst lang zu bauen.

Außer den Generaldirektoren waren Bankiers und Geld-
Vermittler da. Wie ein Fels über gefräßigem Wasser stand der
Kriegsminister Mahmud Schefket in einer Gruppe türkischer Ossi-
ziere, alle ruhig, vornehm zurückhaltend, Verachtung gegenüber
den auf Prozente geldausleihenden Christen in ihren bronzenen
Gesichtern spiegelnd.

„Was hat denn heute die Komtesse?" raunten sich die
Attachés zu. Marcella war für keinen von ihnen da. Sie hatte
Bubenberg ihrem Schwager zugeführt und es so eingerichtet,
daß der Andrang auf Bubenberg — er war dort nun Mode —
durch den Oesterreicher geregelt werden mußte, der seine Vor-
stellung übernahm.

Dann entführte sie ihn in eine Fensternische, um ein paar
Worte mit ihm allein zu reden. Seine Erschütterung beim
Anblick der Haremswagen hatte sie bemerkt. Sie erriet auch den
Grund und wollte ihn in ihrer grenzenlos gütigen Liebe trösten.
„Das ist ja doch nicht immer so! Haben Sie Geduld! Sie wer-
den sie in besserer Stunde sehen!"

Der Generaladjutant vom Dienst kam.
„Bubenberg Effendi, Seine Majestät erwartet Sie!"
Obwohl seine Vorfahren dem leibhaftigen Dischingis Khan

begegnet waren, bekam Bubenberg Herzklopfen.
Der Generaladjutant führte. Die Tür hinter Europa mit

öffentlichen Gerichten, Gesetzen und persönlicher Freiheit fiel zu.
Zwei auf unhörbaren Sohlen tretende Albanesen hefteten sich

an seine Schritte. Sie durchschritten den Iildispark: dichte, meter-
hohe Lorbeerhecken: offene Plätze, Brücken mit überraschenden
Ausblicken auf den Bosporus, an einer Stelle sogar bis aufs
Marmarameer hinaus, kleine und große Kioske, gerade und
gewundene Mauern.
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9tach einer SBiertelftunbe tarnen fie in bie Stäbe bes Sau»
benparls. ©in S eg toarm non mehreren gunbert meinen glügeln
hob fich pfeifenb unb gurrenb in bie Suft. 3m gleichen 21ugen=
hlicf traten oben auf ben -Stauern fchugbereite Sffiächter auf bie
Sinnen.

Sie machten cor einer mannshohen eifernen Sür holt. Stuf
ein Klopfaeichen öffnete fie fich oon innen, mie oon felbft. Surcb
einen langen fchmalen ©ang, ber fich alle brei Schritte su einer
Stifche mit einem Sllbanefen ausbeulte, gelangten fie in ein Elei»

nés Vorsimmèr, mit europäifchen Stühlen, Sifchen unb ©e=

fchmacElofigfeiten. Sie gegenübertiegenbe Sür mürbe tura nach
ihrem ©intreten lautlos geöffnet. Vubenberg ftanb oor bem
Sultan.

2tbbul Sjamib fafj hinter feinem Scgreibtifch. 3n ©reifmeite
feiner rechten #anb lagen 3mei perfifche Viftolen, mie fie Sjaoib
gefchilbert hatte. Sie gebärbeten fich harmlos, mie bas Spiel»
3eug eines Sammlers. Dtechts neben bem Sultan ftanb ber
KabaffaEal.

2er Sultan lub Vubenberg ein, Viag au nehmen, ber
©eneralabjutant trat ab.

2as ©efpräch begann mit einigen gragen bes Sultans
über bie Scgmeiser SchoEolabe. 3n ieber 21ubien3, in ber ein
Schmeiser empfangen mirb, fpricht ber Souoerän sunächft oon
SchoEolabe.

©in Kametfcgi brachte Kaffee: „Vujurn, ©ffenbi!"

;R WOCHE Nr. 35

Sas ©etränE mürbe in einer oerfiegelten Sanne auf ben
Sifcg bes Sultans geftellt. 2er KabaffaEal löfte bie Schnur. Ser
Kametfchi nippte aus einer Schale oor ben Slugen bes Sultans
unb burfte fid) nach einigen Verbeugungen mieber entfernen.

211s Eubenberg ben Kopf surücfbog, um Kaffee 3« fcglür»
fen, fiel ihm ein gemalter Voraellanteller, grog mie ein fpäter
VoEmonb, in bie 21ugen. Sas Vranbenburger Sor! ©r fuchte
nun meiter bie bunEle Sßanb nach ähnlichen Singen ab.

Unter biefen eilig en f c& e irten fag ber Sultan, ©r trug einen
meiten fchlottera'ben ©ehrocf, hielt ben Kopf oornüber gebeugt,
mie bas leibhafte fchlechte ©emiffen, hatte afcgfarbene ©eficgts»
färbe unb einen abftegenben, rotbraun gefärbten Vart. 21ugen
unb 9tafe maren oöllig armenifch. 21uffallenb Elug mar bie Stirn.
3n feinem 2lntlig gab es oeriorene 2BinEel, in benen fich ©ift
unb grembftoffe anhäufen mugten, um in bem mehrlofen Kör»
per bann Krämpfe unb 2Bahnfinnsanfälle au erseugen. 21uf ben
gefcgmoEenen Sränenfäcfen ruhten amei auffallenb groge 2Iu»

gen. 3m abgebunEetten 5Raum leuchteten bie fcgmarsen VupiEen
Ereisrunb aus bem grünlich fcbimmernben 21ugenmeig heraus;
im Sageslicht Eniff er fie aufammen.

2Bie Scheinmerfer fachten bie beiben 21ugen um 58üben-
berg herum, trafen eine SeEunbe bei ihm ins Schmarae unb
glitten bann mieber ab. Stanchmal oerloren bie 21ugen jeben
©tana. ©s mar, als fcgaue er in fich hinein. Sie änberten bann
fortmährenb gorm unb garbe, mie 2Beichtiere in ber Sieffee.

gortfegung folgt.

Da§ £ngfadin
allein ©ngabin! ©in Schönheitsmärchen,
Sas ©ott am Schöpfertag geträumt,
Stuhft bu, 00m grieöen beiner Särcgen
Unb bunEler 21roen eingefäumt.

Su haft im lichten 2ttpenfran3e
Sas Verlenbilb ber blauen Seen
Unb fiehft in ihrem meichen ©lange
Sas Soppelbilb ber Sterne gegn!

3. ©. 5>eer.

Die Perlenschnur
Skizze aus dem Leben von Maria Scherrer

Sie Stabt lag noch im Storgenfcglaf. Sie StragenEehrer
begannen ihre 21rbeit. Sa unb bort ftanben smei aufammen unb
eraählten fich bie neueften 5Jleuigfeiten. 21us einem Eleinen 5)in-
terhaus überquerte eine junge grau ben Viag einer Strogen»
freuaung. Sie trug, forglich in einem mollenen Such eingemicEelt,
ein fleines Kinb. „2Jlorgen, grau Triften, auch mieber ans Sag»
merf?" Sie 21ngerebete nicfte freunblich 3U ben beiben Stämtern
hin, bie nicht eben fchnell ben rauhen 58efen über bas Vflafter
führten. — grau Triften eilte 3ur KinberErtppe. Sas steine
fchlief ruhig meiter auf ber Stutter 21rm. Von bem rofigen ©e=

fidjtchen fah man nur bas Stumpfnäschen unb ein min3iges
fjaargelocf herausquellen aus bem enganliegenben Läppchen,
fffiieoiet mütterliche SärtlichEeit mugte es boch entbehren, menn
grau Triften tagsüber unb oft bis fpät in ben 21benb hinein
im Kunöenbaus pugte unb anberer Seute Sffiäfche mufch- Srei
anal in ber SSßocge mugte fie gar früh am Vtorgen in einem
grogen ©efchäftshaufe bie Vrioatbureaur ber ©gefs in Drbnung
bringen unb ba mugte bas Kleine mögt ober übel mitten aus
bem aJlorgenfchlaf aufgenommen unb in bie Krippe gebracht
merben, benn ber Vtamt mar Sag um Sag auf ber Suche nach

21rbeit unb mugte rafch augreifen Eönnen, menn fich ihm etmas
bot. — llnb fo mar es nun immer für bie fteine, faft aarte grau,
.fjarte 2lrbeit tagsüber unb am 2tbenb noch Stutter» unb 5jaus=

haltpflichten, unb ber Sorgen grab genug. Ser Söinter mar hart
unb Ealt unb bie Seuerung machte fich auch in ihrem Eleinen

Raushalte mit bem Eargen Verbienft bemerfbar. — ©ine halbe
Stunbe fpäter ftanb fie bereits in ben fchön eingerichteten

fRäumen bes grogen ©efchäftsgaufes. Sie Herren fcgienen ge»
ftern mieber eine aiemlich lange Sigung gehabt au haben, ©s
roch nach feinen Zigaretten unb Zigarren, nach teuren Scgnäp»
fen unb oermartbten Singen, grau Kriften bacgte mit Vitternis
baran, bag ihr Vittgefucg um etmas Sognerhöhung 00m ©hef
abgefcglagen mürbe, als fie geftern barum bat. ©s fei jegt gar
nicht baran 3U benEen, bie Söhne au erhöhen bei biefem figlech»
ten ©efcgäftsgange unb mas ber 2tusreben mehr maren. —
grau Kriften hatte früher auch beffere Sage gefehen unb mar
nicht fo auf ben Kopf gefallen, bag fie nicht öies unb bas ge»

mertt hätte, moraus fich unfchmer erfennen lieg, bag man für
anbere Sachen fchon ©elb hatte; aber eine arme Vugfrau mar
eben Eeine elegante, amüfante Same. — ©s mar barum nicht
oermmtb erlieg, bag fie mit gemachten ©efüglen Orbnung machte
in bem eleganten Vaurn. Sie Vapiertörbe leerte fie in groge
©mballage=SäcEe im Kellerraum. 3hr Vtann burfte bie Vapier-
abfälle in einer 5jabemganblung oeräugern.

grau Kriften pflegte bie Säcfe am 21benb au 5jaufe jemeils
noch au unterfucgen, ob fich nicht feltene Starten auf ben lim»
fcglägen befänben, ober fonft noch etmas 58rauchbares barunter
fei. So tat fie es auch mieber, 'als ihr Stann ben legten Sacf
nach iäaufe trug. — Zu ihrem grogen ©rftaunen Earn ihr ein
Eleines Vafet in bie f)anb, bas ficher nicgt unter bie Vapier»
abfälle gehörte. Sie öffnete es unb fanb barin eine sierlicge
Schachtel mit einem munberoollen Verlengalsbanb, bie 5Recg=

nung bes gumeliers lag ebenfalls babei. grau Kriften griff fich

an bie Stirne. 2Bar es möglich, bag man für ein folcges @e=
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Nach einer Viertelstunde kamen sie in die Nähe des Tau-
benparks. Ein Schwärm von mehreren hundert weißen Flügeln
hob sich pfeifend und gurrend in die Luft. Im gleichen Augen-
blick traten oben auf den Mauern schußbereite Wächter auf die
Zinnen.

Sie machten vor einer mannshohen eisernen Tür halt. Auf
ein Klopfzeichen öffnete sie sich von innen, wie von selbst. Durch
einen langen schmalen Gang, der sich alle drei Schritte zu einer
Nische mit einem Albanesen ausbeulte, gelangten sie in ein klei-
nes Vorzimmer, mit europäischen Stühlen, Tischen und Ge-
schmacklosigkeiten. Die gegenüberliegende Tür wurde kurz nach
ihrem Eintreten lautlos geöffnet. Bubenberg stand vor dem
Sultan.

Abdul Hamid saß hinter seinem Schreibtisch. In Greisweite
seiner rechten Hand lagen zwei persische Pistolen, wie sie Djavid
geschildert hatte. Sie gebärdeten sich harmlos, wie das Spiel-
zeug eines Sammlers. Rechts neben dem Sultan stand der
Kabassakal.

Der Sultan lud Bubenberg ein, Platz zu nehmen, der
Generaladjutant trat ab.

Das Gespräch begann mit einigen Fragen des Sultans
über die Schweizer Schokolade. In jeder Audienz, in der ein
Schweizer empfangen wird, spricht der Souverän zunächst von
Schokolade.

Ein Kawetschi brachte Kaffee: „Bujurn, Effendi!"

!k VVOcHL dir. Z5

Das Getränk wurde in einer versiegelten Kanne auf den
Tisch des Sultans gestellt. Der Kabassakal löste die Schnur. Der
Kawetschi nippte aus einer Schale vor den Augen des Sultans
und durfte sich nach einigen Verbeugungen wieder entfernen.

Als Bubenberg den Kopf zurllckbog, um Kaffee zu schlür-
sen, fiel ihm ein gemalter Porzellanteller, groß wie ein später
Vollmond, in die Augen. Das Brandenburger Tori Er suchte

nun weiter die dunkle Wand nach ähnlichen Dingen ab.
Unter diesen Heiligenscheinen saß der Sultan. Er trug einen

weiten schlotternden Gehrock, hielt den Kopf vornüber gebeugt,
wie das leibhafte schlechte Gewissen, hatte aschfarbene Gesichts-
färbe und einen abstehenden, rotbraun gefärbten Bart. Augen
und Nase waren völlig armenisch. Auffallend klug war die Stirn.
In seinem Antlitz gab es verlorene Winkel, in denen sich Gift
und Fremdstoffe anhäufen mußten, um in dem wehrlosen Kör-
per dann Krämpfe und Wahnsinnsanfälle zu erzeugen. Auf den
geschwollenen Tränensäcken ruhten zwei auffallend große Au-
gen. Im abgedunkelten Raum leuchteten die schwarzen Pupillen
kreisrund aus dem grünlich schimmernden Augenweiß heraus:
im Tageslicht kniff er sie zusammen.

Wie Scheinwerfer suchten die beiden Augen um Buben-
berg herum, trafen eine Sekunde bei ihm ins Schwarze und
glitten dann wieder ab. Manchmal verloren die Augen jeden
Glanz. Es war, als schaue er in sich hinein. Sie änderten dann
fortwährend Form und Farbe, wie Weichtiere in der Tieffee.

Fortsetzung folgt.

Mein Engadin! Ein Schönheitsmärchen,
Das Gott am Schöpfertag geträumt.
Ruhst du, vom Frieden deiner Lärchen
Und dunkler Arven eingesäumt.

Du hast im lichten Alpenkranze
Das Perlenbild der blauen Seen
Und siehst in ihrem weichen Glänze
Das Doppelbild der Sterne gehn!

I. C. Heer.
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Die Stadt lag noch im Morgenschlaf. Die Straßenkehrer
begannen ihre Arbeit. Da und dort standen zwei zusammen und
erzählten sich die neuesten Neuigkeiten. Aus einem kleinen Hin-
tevhaus überquerte eine junge Frau den Platz einer Straßen-
kreuzung. Sie trug, sorglich in einem wollenen Tuch eingewickelt,
ein kleines Kind. „Morgen, Frau Kristen, auch wieder ans Tag-
werk?" Die Angeredete nickte freundlich zu den beiden Männern
hin, die nicht eben schnell den rauhen Besen über das Pflaster
führten. — Frau Kristen eilte zur Kinderkrippe. Das Kleine
schlief ruhig weiter aus der Mutter Arm. Von dem rosigen Ge-
sichtchen sah man nur das Stumpfnäschen und ein winziges
Haargelock herausquellen aus dem enganliegenden Käppchen.
Wieviel mütterliche Zärtlichkeit mußte es doch entbehren, wenn
Frau Kristen tagsüber und oft bis spät in den Abend hinein
im Kundenhaus putzte und anderer Leute Wäsche wusch. Drei
Mal in der Woche mußte sie gar früh am Morgen in einem
großen Geschäftshause die Privatbureaux der Chefs in Ordnung
bringen und da mußte das Kleine wohl oder übel mitten aus
dem Morgenschlaf aufgenommen und in die Krippe gebracht
werden, denn der Mann war Tag um Tag auf der Suche nach

Arbeit und mußte rasch zugreifen können, wenn sich ihm etwas
bot. — Und so war es nun immer für die kleine, fast zarte Frau.
Harte Arbeit tagsüber und am Abend noch Mutter- und Haus-
haltpflichten, und der Sorgen grad genug. Der Winter war hart
und kalt und die Teuerung machte sich auch in ihrem kleinen

Haushalte mit dem kargen Verdienst bemerkbar. — Eine halbe
Stunde später stand sie bereits in den schön eingerichteten

Räumen des großen Geschäftshauses. Die Herren schienen ge-
stern wieder eine ziemlich lange Sitzung gehabt zu haben. Es
roch nach feinen Zigaretten und Zigarren, nach teuren Schnäp-
sen und verwandten Dingen. Frau Kristen dachte mit Bitternis
daran, daß ihr Bittgesuch um etwas Lohnerhöhung vom Ehef
abgeschlagen wurde, als sie gestern darum bat. Es sei jetzt gar
nicht daran zu denken, die Löhne zu erhöhen bei diesem schlech-
ten Geschäftsgange und was der Ausreden mehr waren. —
Frau Kristen hatte früher auch bessere Tage gesehen und war
nicht so auf den Kopf gefallen, daß sie nicht dies und das ge-
merkt hätte, woraus sich unschwer erkennen ließ, daß man für
andere Sachen schon Geld hatte; aber eine arme Putzfrau war
eben keine elegante, amüsante Dame. — Es war darum nicht
verwunderlich, daß sie mit gemischten Gefühlen Ordnung machte
in dem eleganten Raum. Die Papierkörbe leerte sie in große
Emballage-Säcke im Kellerraum. Ihr Mann durfte die Papier-
abfülle in einer Hadernhandlung veräußern.

Frau Kristen pflegte die Säcke am Abend zu Haufe jeweils
noch zu untersuchen, ob sich nicht seltene Marken auf den Um-
schlügen befänden, oder sonst noch etwas Brauchbares darunter
sei. So tat sie es auch wieder, als ihr Mann den letzten Sack
nach Hause trug. — Zu ihrem großen Erstaunen kam ihr ein
kleines Paket in die Hand, das sicher nicht unter die Papier-
abfülle gehörte. Sie öffnete es und fand darin eine zierliche
Schachtel mit einem wundervollen Perlenhalsband, die Rech-

nung des Juweliers lag ebenfalls dabei. Frau Kristen griff sich

an die Stirne. War es möglich, daß man für ein solches Ge-
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